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N EIGENER SACHE IN EIGENER SACHE IN EIGENER SACHE IN EIGENER SACHE IN EI( 

Der 6HETT0knocker schlug ein 

DIE REAKTIONEN AUF UNSERE ERSTE NUMMER: nicht positiv 

Unsere Zeitung, deren Vertrieb in kleinem 
Rahmen geplant war, hat nun doch ein 
recht großes Verbreitungsgebiet gefunden. 

Wie ist das zustandegekommen? 

Wohl oder übel haben wir diese schnelle 
Veröffentlichung dem sogenannten "Jahr 
des Behinderten" zu verdanken, wo sämt- 
liche Massenmedien wie Presse, Rundfunk, 
Fernsehen nur so nach Beiträgen zur Be- 
hindertenthematik hecheln. 

Trotzdem ist es ein Unterschied, ob die 
schon seit Jahren existierenden Sonder- 
einrichtungen gelobt und gefördert werden 
oder eine Initiative unterstützt wird, 
die ganz offensichtlich versucht,diese 
Institutionen zu unterwandern - wie der 
GHETTOknackerl 

Deshalb sind wir den Point-Redakteuren 
gar nicht böse, daß sie die Behinderten- 
thematik eben auch wegen der augenblick- 
lichen Aktualität so kurz nach dem Er- 
scheinen des ersten GHETTOknacker aufge- 
griffen haben. Denn sie haben sowohl 
durch das Interview mit Hajo und Wolfgang 
als auch das mit Renate (Artikel: "Ver- 
hinderte Liebe im Behindertenheim") eine 
ganze Menge ins Rollen gebracht. So kon- 
nten wir uns in den Tagen nach der Sen- 
dung kaum vor Bestellungen, Abos und An- 
geboten zur Mitarbeit retten, die aus dem 
ganzen Ländle per Post bei uns eintrafen. 
Letztendlich waren wir gezwungen 500 Ex- 
emplare nachdrucken zu lassen, von denen 
ein großer Teil nach Freiburg, Heidel- 
berg und Ravensburg ging. 

Aber nicht nur der Rundfunk sondern auch 
die Presse hat sich eines Kommentars 
nicht enthalten. So schrieb der "Ermstal- 
Bote" und die "Reutlinger Nachrichten" 
u.a.: 

"Leise und zurückhaltend sind sie nicht. 
Frech, spritzig und direkt, und, wer 
will's den Machern dieser neuen Zeitung 
verdenken, eher systemkritisch einge- 
stellt als brav und konservativ. 'Recht 
erhält nur der, der sich's erkämft', 
heißt es auch ohne falsche Rücksichten 
und ganz unverblümt in der 'Zeitung gegen 
Ausgliederung und Isolation Behinderter', 
dem "Ghetto-Knacker", wie es im Übertitel 
steht, dessen erste Ausgabe rechtzeitig 
zum Beginn des Behindertenjahres 1981 

herauskam. Auf 28 Seiten haben sich Be- 
hinderten-Gruppen aus Reutlingen, Tübin- 
gen und Stuttgart ein Sprachrohr geschaf- 
fen, dessen neue Töne kaum zu überhören 
sein werden." 

Neben diesen positiven Klängen gab es je- 
doch von verschiedenen Seiten auch Ein- 
wände . 

So vermißte eine Leserin das Positive, 
die Perspektive in unserer Zeitung, ein 
anderer Leser prangerte den Artikel 
"Chef in der Unterhose oder die Leiterin 
oben ohne" an, wehrte sich gegen die Ver- 
allgemeinerung von Obrigkeiten. Ein wei- 
terer: Wir hätten eine linke Schreibart 
und aggressive Aufmachung; forderte mehr 
Sachlichkeit und Realismus; von ihm auch 
die Unterstellung, die Ausdrucksweise 
stamme nicht von Behinderten und diese 
könnten die Zeitung nicht lesen. Hier 
werden wir zur Richtigstellung genötigt. 
Zwei Drittel aller Artikel sind von Be- 
hinderten geschrieben und konnten auch 
von ihnen gelesen werden. 

Stellung genommen zu dieser Kritik haben 
wir noch auf unserer Leserbriefseite, auf 
der ein-ige Kommentare in Auszügen abge- 
druckt sind. 

Anmerkung: 

Voint = Sendung im Südfunk Stuttgart 
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0iiunnunuii„„f^ 

iiif‘ 

/< 

fnutiimiilr 

'8Mf 

3 



LESERBRltFE LESERBRIEFE LESERBRIEFE 

oaschockt 
War ckie Leserin übet- ilie .IfcrhinJtrIe 

Mir hat euer GHETTOknacker sehr gut ge- 
fallen, besonders deswegen,weil man ei- 
niges über die Probleme der Behinderten 
erfährt, die man sonst nirgends zu hören 
bekommt( außer von Behinderten selbst - 
wenn man mit ihnen Kontakt hat -aber mei- 
stens ist schreiben viel leichter als er- 
zählen) .Besonders hat mich das mit der 
Renate geschockt, daß sie nicht mit ihrem 
Freund ein Zimmer haben kann.Ich glaube 
wir können uns das gar nicht so recht vor- 
stellen, weil für uns,den Nichtbehinderten 
das völlig normal ist  

Christine Torschmied, Mönchzell 

brOV*»* -fincl uw« Emtt KIm. 

...Euer GHETTOknacker werde ich im näch- 
sten Kalender empfehlen.Besonders inter- 
essiert hat mich , was aus der Schlacht- 
hof- und der SB-Wieland-Geschichte ge- 
worden ist,sowie die Selbstdarstellung 
des AK "Integration". Manches fand ich 
auch sehr brav  

Ernst Klee, Frankfui;J; 

V 

LESERBRIEFE LESERBRIEFE LESERBRIEFE' 

nichts Pbsitive« 
die. Soiialrt.f«rt*<dK*\ des Evon 

in Nr. 
Gestern kam der "GHETTOknacker".Ich habe 
ihn gut durchgelesen.Bei manchen Beiträ- 
gen wußte ich zum Voraus,was da in der 
zweiten Hälfte kommt  
Ich kann mir vorstel 1 en.daß sich der 
"GHETTOknacker" als ein unabhängiges 
Blättle versteht,aber die Tendenz ist 
eindeutig.Ich bin gespannt,wieviele Le- 
ser ihr da bekommt  
Ich möchte Zustände nicht erhalten,ich 
will verändern Meine Frage ist nur, 
ob es so sinnvoll ist,wenn man eine Ge- 
sellschaft anklagt,die sowieso aus Ein- 
zelnen besteht.Mißstände werden aufge- 
zeigt,und das,was auch geschieht,dafür 
hat es keinen Platz.Ich würde es begrüs- 
sen,wenn es in dem Blättle auch eine 
Seite gäbe,auf der etwas Positives steht, 
was der Behinderte auch findet  

Rosl Stiefel.Metzingen 

Kommen far 

So gut scheint Fr, Rosl Stiefel unseren 
GHETTOknacker nicht durchgelesen zu ha- 
ben, sonst wäre ihr aufgefallen,daß wir 
uns durchaus nicht als unabhängiges 
Blättle verstehen.Dies wurde von uns 
ausdrücklich in dem Artikel "Was will 
der GHETTOknacker" gesagt: 
"Der Leser erwartet einen Inhalt,der 
nicht ausgewogen und neutral ist,sondern 
engagiert und parteiisch für eine Ge- 
sellschaft eintritt,in der der Mensch um 
seiner selbst willen anerkannt wird und 
nicht nach seiner "wirtschaftlichen Ver- 
wertbarkeit" beurteilt wird” 
Zusätzlich hätte sie bemerken müssen, 
daß es nicht nur eine Seite gibt,in der 
etwas Positives steht.Aber das Problem 
scheint zu sein,daß Fr.Rosl Stiefel un- 
ter Positivem etwas anderes versteht als 
wir.Sowohl der Schlachthof- wie der SB- 
Wielandbericht,als auch die Entwicklung 
in Nicaragua sind z.B. positive Ansätze 
für eine in unserem Sinne gewollte Ver- 
änderung der Gesellschaft/des Menschen. 

Der Gk. 

große ZusommenKciirMe 
be^ndrucUttM oiotwi Lec«r aus d«r 

Danke für Euren "Ghettoknacker". Ich fin- 
de die Zeitung gut, weil ihr auch alles 
in große Zusammenhänge stellt  

Hans Witschi, Zürich 



ESERBRIEFE LESERBRIEFE LESERBRIEFE LESERBRIEFE LESERBRIEFE LESERBRIEFE 

vtrletxt f 
IDtircU d«y> ve,„ Hn H 

Ich begrüße das Erscheinen des "GHETTO- 
knackers".Die Zielsetzung des Redaktions- 
kollektivs kann ich nur voll bejahen  
Zu einem gesteckten Ziel führen im all- 
gemeinen mehrere Wege.So haben sie in 
ihrer 1. Nummer über zwei Fälle berich- 
tet,wo die Solidarität zum Erfolg ge- 
führt hat.Sol idarität ist bestimmt auch 
eine gute Sache. 
Leider habe ich in ihrer Zeitung auch 
einen Artikel gefunden,der bestimmt we- 
nig geeignet ist,dem vom Red.-team ge- 
setzten Ziel näher zu kommen.Das ist der 
Artikel "Der Chef in Unterhose oder die 
Leiterin oben ohne"  
Ich weiß nicht,wie wir die Menschenwürde 
der Behinderten erkämpfen wollen,wenn wir 
mit solchen Beispielen Vorgehen. 
Wie würde das Red.-Team reagieren,wenn im 
umgekehrten Sinne ein Artikel in einer 
Zeitung erscheinen würde,in dem die Be- 
hinderten lächerlich gemacht, verspottet 
werden und zur Verspottung und Lächer- 
lichmachung der Behinderten aufgefordert 
wird? ... 

J. Fleckenstein, Böblingen 

Kornm^ntat- e/azut 
wie man unsere Zielsetzung bejahen und 
dem Artikel "Der Chef in der Unterhose 
und die Leiterin oben ohne” vollkommen 
verständnislos gegenüberstehen kann,ist 
für uns nicht einleuchtend.Ziel von uns 
ist es,Menschen,die lediglich durch ihre 
Position das Recht eingeräumt bekommen 
über andere zu bestimmen,zu urteilen, 
durch diese Satire zu entlarven.Ohne 
ihre Maskerade wären sie gleichwertigere 
Gesprächspartner • 
Leider gehört es zum Alltag vieler Be- 
hinderten verspottet zu werden,während 
die Schicht der Vorgesetzten sich gros- 
ser Anerkennung erfreuen darf.Deshalb/ 
brauchen wir auch um deren Menschen- 
würde nicht zu kämpfen. 
(Im übrigen sollte Hr.Fleckenstein frph^ 
sein,daß wir dem Chef noch die Unterl 
gelassen haben 

Der Gk. 

fwLl- Uhi 

Ich finde 
sehr wichtig 
was Ihr da 
macht. Es ge- 
fällt mir, wie 
offen Ihr aus 
sagt. C-) 

l^i^ola Graf, 
Leimen 

ecHt guiT 

Ich finde also Eure Zeitung echt gut. Ich 
bewundere Euren Mut gegen die Isolation 
Behinderter, die ich auch erfahren habe. 

Der Artikel "Chef in der Unterhose oder 
Leiterin oben ohne" hat mir besonders ge- 
fallen und mir besonders viel gebracht. 

An Eurer Arbeit bin ich sehr interessiert. 
Ich suche Leute, wie Ihr seid, mit denen 
ich Zusammenarbeiten will. 

In "meinem Heim" in Heidenheim (30 Behin- 
derte) wurde mir übrigens gekündigt, weil 
ich bestimmte Mißstände aufklären wollte, 
die vielleicht in Eure Rubrik "Leserbrief- 
seite" passen würde. 

Regine Schlachtenberger, Heidenheim 

uerhindkrt GroßbauIrcK 

iit das dir Jomik &f4tTW^Wd- 

Zu Eurer Zeitungsinitiative möchte ich 
Euch herzlich gratulieren! Ihr seid auf 
dem richtigen Weg! 
Das Schlimme in Deutschland ist ja, daß 
die negativen Auswirkungen großer Reha- 
Einrichtungen festgestellt sind und 
trotzdem weitere Großbauten geplant und 
gebaut werden. Dies muß verhindert wer- 
den! Ich habe in den letzten Monaten er- 
fahren, wie ein 27-jähriger Mann nach 
19-jähriger Heimerfahrung trotz schwer- 
ster Behinderung (vollständige Lähmung, 
zudem Notwendigkeit einer dauernden Be- 
atmung) seine eigene Wohnung genommen 
und dort ein selbständiges Leben begon- 
nen hat. Er war im Endeffekt wesentlich 
zufriedener als im Heim. (•••) 
Manfred Kuschel, Rainbach 

ein GenuA*.. 
WvwK „Chef Ik IMtw-Uos«. 

Welch' ein Genuß, diesen Artikel zu 
lesen.Autoritäten auf diese humorvol- 
le und ironische Weise zu sehen und 
zu entlarven, ist für jeden leicht 
und einleuchtend nachzuvollziehen. 
Keine theoretische Auseinandersetzung 
und wäre sie noch so ausführlich, 
hätte als Kritik an Autoritäten so 
treffend und vor allem so befreiend 
sein können. 
Macht weiter solDas macht Mut und 
zeigt auf eine einfache Art Alterna- 
tiven auf.Im Gegensatz dazu geht ihr 
in euren anderen Artikeln, die ähn- 
lich kurz gehalten sind, nicht über 
schon Bekanntem hinaus.Kritik an 
unserer Gesellschaft und am System 
wirkt dann einfach zu platt, und reißt 
bestimmt keinen vom Hocker. 
Mit solidarischen Grüßen 
Renate, Tübingen 
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DAS INTERVIEW MIT R.GERSTNER. STAATSSEKRETÄR MIT KABINETTSRANG 

£eerrKicA 

EINE NÜCHTERNE BETRACHTUNGSWEISE 

Am 2&. Janua/L 19S1 hatten vüJi vom GhettoknackeA. die eimaZlge Gelegenheit, den Lande&~ 

beaa^tuxgten HeAAn GeAitneA ^üa BehlndeAte mit Kablnett&Aang - ehm. Ich meine den AtcuvU- 

behlndeAten SekAetöA GeutneA ^üa Land  ehm, den Staati^ekAetöA GeA&tneA {füA Landei- 

behlndeUe Im Kabinett.... also jetzetle: den Landesbeau^tAogten i^üa BehlndeAte HenAn 

StaatiSekAetäA GeAstneA mit KablnettsAang - also uIa hatten die Gelegenheit, eben die- 

sen HeAAn nach seinen l/oAStellungen und Möglichkeiten zu be^Aogen, die Lebenssituation 

von behlndeAten Menschen ln deA BRP zu veAändeAn. 

Aa<J den von Ihm gemnschten und von uns ausgeoAbelteten FAogebogen ging Hcaa Staats- 

sekAetöA engagleAt und mit InteAessanten Fallbelsplelen ein. fehlten Ihm Jn^oAmatlonen 

ilel Ihm seine Aechte Hand, Hcaa Schöll, mit geübteA Geschicklichkeit Ins WoAt. Tja, 

und deA WoAte (MAen goA viele. 

Mit uneAmudllchem flf^eA wunde ImmeA voledeA ieln säubeAlich aa^ den UnteASchled zwischen 

den lediglich köApeAbehlndeAten Menschen und den gelstlgbehlndeAten hingewiesen. Beson- 

deAS bei dem Thema,paAtneAScha^tllche Beziehungen'eAScheint diese UnteAscheidung dem 

HeAAn StaatssekAetöA unabdlngboA: 

Ittat: "Ich will einen ganz extremen Fall machen [baschtel, baschtel, baschtel) von 

Kindern, die geistigbehindert, taub - und stumm - die geistigbehindert, taub - 

und stumm sind!! Also ich bewundere die Leute, die die betreuen. Alle sagen; 

in den Familien betreuen wäre vollkommen unmöglich. Also die werden auch mal 

15, 16, 20 Jahre - logischerweise! Inwieweit die sich dann da überhaupt ver- 

ständlich machen können, das kann ich überhaupt nicht feststellen {unseA ganz 

peASÖnllcheA Tip: veASucI^ doch mal'). Also da bin ich wirklich auf den Rat 

von Fachleuten angewiesen (ob hleA wohl die Sexual^oascheA gemeint sind?). 

Nach dleseA sehA ou^schlußAelchen EAklöAung des HeAAn StaatssekAetäAS mit Kablnetts- 

Aang spAang geschwind seine Aechte, linke und weA weiß wo noch Hand ein, um zu Aetten, 

was noch zu Aetten woa. 

Zctat: "Es ist völlig klar, das jeder Mensch Anspruch auf Partnerschaft hat. Er hat 

LiebesbedÜrfnisse, und die braucht er ja auch, das muß man ja sagen - und 

dem wird ja auch gerecht. Aber was mich jetzt daran stört, ist, daß Sie keine 

Leute bei sich haben, die dieses Problem selber haben und sagen; in dieser Ein- 

richtung werden wir geknechtet. Da müßte man tatsächlich mal ein Gespräch füh- 

ren mit Leuten, und dazu wären wir ja auch bereit. Sie wohnen ja alle selb- 

ständig und können machen was Sie wollen." 
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Al6o mhmt (nick dUc Aa^^ondeAung za HeAzcn und eAzäktt dem Hca/lki Sdxuvti6e.kActä/L und 

ielneA Acchtcn kund von. euAzn unbc^AU-eiUgtcn Lce.bcibedüA^n.L6.&en -im Hcimknust. 

Auch mix dm PAoblm d<z& PeA&onaöncLngelA -Ut HeAA Staut!>6ekA^^^^e^v^^^t^u^^n den 

von -chm bauchten Hedmen -Ut "diese Fragestellung überhau 

Fragestellung überhaupt nicht aufgetaucht". Al6 eine i-am 

den p6ychologl&ck(zn Betreuung empfiehlt HeAA Staut&6ehA 

Zum TkemenkompZex {lienk&tatt - Betrieb ^ühMte He/Oi Stmt&-&e 

VoAbÄld ln& feZd. 

Z-Uat: "Es gibt ein gutes Beispiel, wo die Bausparkasse Wüstenroth eine ganze Betriebs- 

abteilung in die Karlshöhe Ludwigsburg verlegt hat, wo Körperbehinderte zu völlig 

normalen Arbeitsbedingungen bei der Bausparkasse Wüstenroth arbeiten und gleich- 

zeitig von der Karlshöhe Ludwigsburg betreut werden. Also da wären Behinderte 

dabei - das kann man hier ja ruhig sagen (w>e£c^ie l^cAX'toat/ie^/1 ,die sich alle 

zwei Stunden naßgemacht haben {welche Peinlichkeit!) 

An dlaeA Stelle möchten wIa einen welteAn hilfreichen Tip geben. Ein Urinal! Vle6 lU 

die LÖAung dez> Problems. Erhältlich ln allen Apotheken. 

Zum guten Schluß zum Problem Helmordnung oder Mietvertrag 

Z-itat: "Man wird nicht drum herumkommen, sich in irgendeiner Ordnung zu fügen, wer im- 

mer sie gibt." Unser Kommentar: kur die Ordnungen von oben, 

allein die sind zu loben!! 

Herr Schall ward auch dieses Mal sofort elnsatzbereltund zwar m-it abso-iut auf klärendem 

Beitrag. 

Zitat: "Der Heimträger würde sich ja jede Beweglichkeit nehmen, wenn er Mietverträge ab- 

schließen würde, dann würde sich ja kein Heimträger mehr bereitfingen, ein Heim 

zu bauen 1" 

Bravo, Herr Schöll, sie haben den Nagel auf den Kopf getroffen! 

Sollten alle Stricke reißen, halte man sich an das abschließende Wort des von uns nicht 

beauftragten Jnteressenvertreters Herrn Staatssekretär Gerstner mit Kabinettsrang 

Zitat: "Dann müssen Sie theoretisch sagen: Mir paßt das Heim nicht, ich mache mich selb- 

ständig. Das ist die Alternative!" 

E^n Mann, ein Wort! Scheißt auf die Helme und nehmt das große Angebot auf dem Wohnungs- 

markt wahr! 

Zu guter Letzt, können wir uns die Bemerkung nicht verknelfen,daß ständige Beteuerungen 

des Herrn Staatssekretärs, alles sehr nüchtern sehen zu müssen, sehr nüchtern, nicht 

die Vermutung zulassen dürfen, wir wären reichhaltig mit bestej^ln und Whisky bedient 

worden - oh nein - wir saßen auf dem Trockenen. Erheiternd ~jß^e^t!^^ch war lediglich 

das Interview! 
"Hy« pascMvraLe 

HtLfb" 



Wir haben uns zu dieser "nüchternen Betrachtungsweise" entschieden, 
weil wir nach dem Interview keine Lust hatten, sämtliche Fragen ynd 
Antworten abzudrucken; das hätte den ganzen GHETTOknacker gefüllt, 
und dafür ist uns der Platz zu schade.Wir drucken jedoch nachfolgend 
einzelne Fragen und Antworten ab, damit sich auch diejenigen ein 
RiiH 1^""""" ..denen die Glosse zu subjektiv ist. 

kStef’ tmJ 

stavnei t Onyn€i( 

Frozen und AnhJot^fen nn 

Frage vom GHETTOknaf'ker: 

Für den behinderten Menschen im Heim 
stellt sich die derzeitige Situation so 
dar, daß 

- er weder eigene vier Wände besitzt noch 
sich seine Mitbewohner selbst aussuchen 
kann 

- sein Tages- und Lebensrhythmus vom 
Dienstplan des Personals bestimmt wird 

- keine partnerschaftlichen Beziehungen 
mög1ich sind 

Auszug aus der Antwort von Herrn Gerstaer 
zum Punkt "Institutionalisierte Bevormun- 
dung und persönliche Willkür": 

Ein pauschaler Vorwurf in dieser Richtung 
ist mit Sicherheit nicht gerechtfertigt. 
Auch in einer selbstständigen Wohngemein- 
schaft für Behinderte werden über kurz 
oder lang gewisse Spielregeln notwendig 
sein, die von bestimmten Rahmenbedingungen 
aber auch von gegenseitiger Rücksichtnahme 
diktiert sind, wie das in jeder menschli- 
chen Gesellschaft üblich ist. 

- daß auf Grund der Personal situation nur 
die pflegerischen Bedürfnisse relativ 
abgedeckt werden können 

- daß er vom gesellschaftlichen Leben 
weitgehend ausgeschlossen ist 

- daß er ständig der institutionalisier- 
ten Bevormundung und persönlichen Will- 
kür ausgesetzt ist. 

Unter diesen Umständen können wir keine 
Befürworter dieser"Verwahranstalten"sein. 

Wir halten es vielmehr für notwendig, die 
gegebene Situation zu verändern, z.B. 

- indem man die Mehrbettzimmer in den 
Heimen auflöst 

- indem man statt eines Heimvertrages mit 
den Bewohnern einen normalen Mietver- 
trag abschließt mit denselben Rechten, 
die jeder Mieter hat (wie etwa in den 
Servicehäusern, z.B. der Wohnanlage 
Fasanenhof) 

Pauschale Vorwürfe über Bevormundung und 
persönliche Willkür helfen deshalb nicht 
weiter. Sie sind allenfalls für eine kon- 
krete Einrichtung oder einen konkreten 
Vorfall zu formulieren und wären dann zu 
diskutieren. Im geltenden Heimgesetz und 
der Heimmitwirkungsverordnung sind Möglich 
keiten eröffnet, die auch tatsächlich ge- 
nutzt werden sollten. 

Die bisherigen Erkenntnisse des Landesbe- 
auftragten, die er in zahlreichen Ein- 
richtungen für Behinderte mit unterschied- 
licher Art und Größe erleben konnte, das 
Engagement von Mitarbeitern und Behinder- 
ten in diesen Einrichtungen beweisen ein- 
deutig, daß ein pauschaler Vorwurf in der 
Richtung von "Verwahranstalten" absolut 
ungerechtfertigt ist. Dies gilt auch 
schon deswegen, weil von Behinderten und 
ihren Angehörigen sehr positive Urteile 
über diese Einrichtungen gerade in Baden- 
Württemberg zu hören sind. 

- indem man in den Behindertenheimen auch 
Wohnraunt für Nichtbehinderte (auch 
Wohngemeinschaften) zur Verfügung 
stel It 

- indem man den Stellenplan soweit auf- 
stockt, daß auf die individuellen Be- 
dürfnisse der Einzelnen eingegangen 
werden kann. 

Gedenken Sie, etwas in Richtung dieser 
Vorschläge zu tun, und wenn ja, welche 
konkreten Schritte können Sie, die Lan- 
desregierung oder andere zuständige Stel- 
len unternehmen? 

Frage vom GHETTOknacker: 

Die Ausgleichsabgabe ist zu einem unsozi- 
alen Instrument geworden. Sie ermöglicht 
es Unternehmen, sich von ihrer Beschäfti- 
gungspflicht freizukaufen. Die Folgen sind 
überhöhte Arbeitslosigkeit Behinderter 
und zunehmende Ausgliederung in Werkstät- 
ten für Behinderte. 

Unternehmen Sie etwas, diese Ausgleichs- 
abgabe abzuschaffen? 



Wer das ganze Interview haben möchte, dem können wir eine Kopie gegei 
Selbstkosten zuschicken (bei den Antworten liegt uns nur die schrift- 
liche von Herrn Gerstner vor, das ganze vom Band abzutippen, war uns 
mühsam und brinj^ auch nicht viel,). 

BRILLINQER 
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sanitAtshaus —tCRSCHER 

Tübtagen-WaM, Rhainlandstraße 11^(07071) 4666 + 4667 
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mit den Universitätskliniken und der Berufsgenossenschaft- 
lichen Unfallklinik Tübingen haben wir große 'Erfahrung in 
der Anfertigung sämtlicher orthopädischer Hilfsmittel wie 
Armprothesen und Beinprothesen aller Art, Myo.Elektronischer 
Prothesen, orthopädischer Apparate, Bandagen, Korsetts, 
Leibbinden und Fußeinlagen sowie in der Versorgung mit 
Krankenfahrstühlen (Abteilung für Service und Spezialan- 
fertigungen) , Rehabilitationshilfen, Brustprothesen, Anus- 
Praeter-Systemen, Sanitäts- und Krankenpflegeartikeln und 
Miederwaren. 

Vertragswerkstätten der Universitätskliniken und der Berufs- 
genossenschaftlichen Unfallklinik Tübingen. 

Lieferant aller Krankenkassen, Berufsgenossenschaften und 
orthopädischen Versorgungsstellen. 

Universtäts-Telefon-Ring 3566 

Eigene Parkplätze direkt vor dem Haus 

zu 
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Gk: Wie habt Ihr Eurer Empörung Luft ge- 
macht? 

C.: Indem wir hingegangen sind. 

Gk: Angemeldet? 

L.: Nein, das wäre nicht gegangen. Der 
Brinks {Heimleiter. Gk) hat das wohl 
früher schon versucht, aber der LWV 
hats immer abgelehnt. 

Gk: Wer hat diesen "Besuch" in Gültstein 
geplant? 

C.: Wir beide mit Conny und Renate. Wir 
haben das dann mit Mitarbeitern be- 
sprochen, die uns dabei unterstützt 
und nachher auch hingefahren haben. 

L.: Wir haben die Mitarbeiter ja auch als 
Fahrer und "Schieber" gebraucht. 

Gk: Warum waren das nicht mehr Behinder-, 
te, die sich daran beteiligt haben? 

L.: Ursprünglich waren wir schon sechs 
bis sieben, aber irgendwie sind die 
anderen abgesprungen... 

C.: ...wahrscheinlich aus Angst vor den 
Leuten dort. 

Gk; Den Mitarbeitern? 

Anmerkung: 

LWV = Landeswohlfahrtsverband Würtemberg 
in Stuttgart 

iO 

sdenken... 

ngst vor Diskriminierung. 

Gk; Ihr vier habt dann also eine Erklä- 
rung erarbeitet und seid mit dem Ce- 
ße eF - Bus hingefahren. Kamt Ihr 
rein in die Tagung? 

L.: Wir kamen bis in die Vorhalle. Dort 
ging die Frau Wiegand rum (die Ta- 
gungsleiterin vom LWV), die kam zu 
uns und war ganz verdattert, uns hier 
zu sehen. 
Sie versuchte, uns das auszureden und 
sagte sogar, das sei Hausfriedens- 
bruch, 

Gk: Hat sie wirklich "Hausfriedensbruch" 
gesagt? 

C.: Ja, und dann hat sie noch gesagt: 
"Ich bin ja für die Integration von 
Behinderten, aber das hier geht wirk- 
lich zu weit." 

Gk: Ha ha ha, das ist ja stark. Ich glaub, 
wir machen einen Kasten, in dem wir 
die "besten" Reaktionen der Leute dort 
zusammenschreiben - hm? (Machen wir, 
der Setzer) 

L.: Zum Beispiel der Heimleiter von Mark- 
gröningen, wie er auf uns zugestürzt 
kam... 

C.: ...aber er hat nur die nichtbehinder- 
ten Mitarbeiter angesprochen... 

L.: ...wie Frau Wiegand am Anfang auch... 

C.: ...wir könnten ja auch stumm sein oder 
taub oder doof. 
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Das GH£TTOknack£R-Interview mit Christine und Lothar: 

Behinderte stören 

bei der LWV-Tagung über "Sexualität im Behindertenheim" 

Am 23./24. Februar kamen Mitarbeiter und Funktionäre des LWV sowie der 
Behindertenheime Rappertshofen, Markgröningen, Ulm-Wiblingen und Ell- 
w^ngen zu einer Fortbildungstagung ins Erholungsheim GUltstein bei Böb- 
lingen. Thema der Tagung: Sexualität und Partnerschaft im Heim für 
behinderte Menschen". 
Christine, Lothar, Conny und Renate von Rappertshofen ließen es sich 
nicht gefallen, daß sie als Betroffene wieder einmal ausgeschlossen 
werden sollten, wenn es um ihre persönlichsten Belange und Interessen 
geht; sie fuhren einfach hin! Und sie verursachten einigen Aufruhr bei 
den Verbandsmanagern und “Experten". Der GHETTOknacker (Gk) sprach mit 
Christine (C.) und Lothar (L . swirkungen . 

Gk: Was war Eure erste Reaktion, als 
von der Tagung erfahren habt? 

C.: Empörung! Weil wir ja auch nicht 
die Sexualität Nichtbehinderter 
 Ofhl.läf-Ton   

hören, da sind 
da kriegen sie 



Antwort von Herrn Gerstner: 

Die Zahl der arbeitslosen Schwerbehinder- 
hinderten, die im übrigen in Baden-Würtem- 
berg weit unter dem übrigen Bundesdurch- 
schnitt liegt, ist ein Problem, das auch 
die Landesregierung ständig beschäftigt. 
Es hieße jedoch, Ursache und Wirkung völ- 
lig zu verkennen, wenn die Ausgleichsab- 
gabe für die Arbeitslosigkeit Schwerbehin- 
derter verantwortlich gemacht würde. Im Ge- 
enteil ist darauf hinzuweisen, daß mit 
lesen Mitteln in den letzten Jahren schon 

vielfältige Hilfen für Schwerbehinderte 
im Rahmen der nachgehenden Hilfe 
M Arbeitsleben gewährt werden konnte. 
Insbesondere konnte auch Arbeitgebern ent- 
sprechende Anreize zur Einstellung von 
Schwerbehinderten vermittelt werden. 

Im gegenwärtigen Zeitpunkt halte ich die 
Ausgleichsabgabe für absolut notwendig. 
Keinesfalls der Ansicht zugestimmt wer- 
den, daß die Ausgleichsabgabe zu einer 
Ausgliederung in die Werkstätten für Be- 
hinderte führt. Die Werkstätten für Be- 
hinderte, wovon es in Baden-Württemberg 
ein vorbildliches Netz gibt, sind über- 
wiegend für geistig Behinderte gedacht, 
die einer lebenslangen begleitenden Be- 
treuung bedürfen, aber auch für andere 
Behinderte, die aufgrund eiaes hohen 
Pflege- und Betreuungsaufwandes einen 
sogenannten beschützenden Arbeitsplatz 
benötigen. 
Dort, wo etwa versucht wird, schwerver- 
mittelbare Arbeitslose, die die obenge- 
nannten Bedingungen nicht erfüllen, in 
Werkstätten für Behinderte hineinzu- 
drängen, muß dieser Entwicklung deut- 
lich entgegengetreten werden. 



iKTIONEN AKTIONEN AKTIONEN AKTIONEN AKTIONEN AKTIONEN AKTIONEN AKTIC 

Gk: Seid Ihr dann in den Tagungssaal ge- 
kommen? 

L.: Ja, nachdem Frau Wiegand es nicht ge- 
schafft hatte, uns abzuwimmeln, hab 
ich gesagt, daß wir vor allen eine Er- 
klärung abgeben wollen. 

Die Gültsteiner Erklärung 

von Christine, Lothar, Conny und 
Renate 

Guten Tag Leute! 

Obwohl wir wissen, daß diese Tagung nur 
für Mitarbeiter des LWV ist, haben wir 
uns entschlossen hier herzukommen, da 
hier über ein Thema gesprochen wird, das 
in erster Linie uns Behinderte betrifft. 

Wir wehren uns dagegen, daß Ihr unter 

entstehen. 

So ganz am Rande vermerkt, möchten wir 
darauf hinweisen, daß wir immer noch 
selbst in der Lage sind, unsere Art der 
Partnerschaft auszusuchen, bei einer an- 
dauernden Bevormundung, könnten wir auch 
dies verlernen. 

Deshalb wollen wir hier dabeisein, und 
Euch auffordern uns als gleichwertige 
Diskussionspartner zu bertrachten. 

^^Anmerkung: 

Therese lemp aus Zürich von der Schwei 
zer ” Gruppe Behinderte und Nichtbehin- 
derte”, die den Film "Behinderte Liebe" 
gedreht hat. Sie war vom LWV als "Refer- 
entin" zur Tagung eingeladen und von uns 
von der Aktion vorher informiert worden. 

Gk: Konntet Ihr das denn? 

C.: Nicht gleich. Zuerst hat Frau Wiegand 
Herrn Tichy (LWV-Oirektor) informiert 
und der hat dann erst noch hinter ver- 
schlossenen Türen einen Vortrag über 
das "Jahr der Behinderten", über "In- 
tegration" und son Schmus geredet. Da- 
nach durften wir rein. 

L.: Ja, und dann hat Frau Wiegand gesagt, 
daß vier unhöfliche Gäste reinge- 
schneit sind, die eine Erklärung zu 
ihrem Verhalten abgeben wollen, das ja 
nicht sehr höflich sei - daß wir "un- 
höflich" sind, hat sie ein paarmal be- 
tont. 

C.: Und dann wurde erstmal diskutiert, ob 
wir dableiben dürfen oder nicht, ob 
darüber geheim oder öffentlich abge- 
stimmt wird. 

Gk: Und wie haben sie abgestimmt? 

C.: Gar nicht, weil sie Angst gegabt ha- 
ben, wir gehen an die Öffentlichkeit 
damit. 

hier 

I ^eJUib tu uieÄf!" 

L.: Außerdem, wenn es gegen uns ausgegan- 
gen wäre, wäre Therese sicher aus So- 
lidarität mit uns gegangen, und dann 
wäre ihr Referat ausgefallen...)'* 

C.: ...und damit auch die Attraktion der 
Tagung. 
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L.; Frau Wiegand hat dann die Diskussion 
unterbrochen und dafür plädiert, daß 
wir dableiben dürfen. 

Gk: Wie gnädig... 

C.: Ich glaub*, wir haben sie auch über- 
zeugt gehabt... 

L.: ...und einige Mitarbeiter haben uns 
sehr unterstützt. Die Hildegard z.B. 
ist gleich am Anfang aufgestanden und 
hat gesagt, daß sie es gut findet... 

C.: Interessant ist doch: wenn vier Roll- 
stuhlfahrer reinkoiimen, erregen sie 
unheimliches Aufsehen. Von denen for- 
dert man, daß sie sich rechtfertigen. 
Wenn jemand Nichtbehindertes reinge- 
kommen wäre, den hätte man geduldet. 

Gk: Konntet Ihr dann bei der ganzen Tagung 
mitarbeiten? 

C.: Am Abend kam Frau Wiegand zu uns und 
sagte, daß sie den Auftrag vom Tichy 
hat, uns auszurichten, wir sollten 
noch am gleichen Abend gehen. 

Gk: Eure Reaktion darauf? 

L.: Ich hab mit Frau Wiegand lang disku- 
tiert und gesagt, was es bedeutet, 
wenn wir gehen müssen. Ich hab sie 
dann so weit gebracht, daß wir bleiben 
durften. 

Gk: Ihr wart also die ganzen zwei Tage da- 
bei. Wurdet Ihr ernstgenommen in den 
Arbeitsgruppen? 

C.: Teilweise ja, teilweise überhaupt 
nicht. Mich z.B. hat einer gefragt: 
"Wie sieht es mit Ihrer Sexualität 
aus?" 

Gk: Hast Du ihn zurückgefragt: "Wie sieht 
es mit Ihrer Sexualität aus? 

C.: Das hab ich leider verpaßt. Ich hab 
halt gesagt: "Die läuft problematisch 
ab". 

L.: Einige Mitarbeiter, die weder aus dem 
pädagogischen noch aus dem pflegeri- 
schen Bereich waren, haben sich sehr 
ernsthaft mit den Problemen auseinan- 
dergesetzt, weil sie damit auch oft 
konfrontiert sind. 

Gk: Aus welchen Bereichen kamen sie? 

L.: Z.B. Gärtnerei oder Werkstatt. 

C.: Bei denen war ein wirkliches Interesse 
da. Sie haben mit uns ganz vorurteils- 
frei geredet und waren sehr froh, daß 
wir als Betroffene da waren. 

Gk: Hattet Ihr den Eindruck, daß Eure Ak- 
tion, Eure Teilnahme an der Tagung 
Veränderungen in Gang gebracht haben? 

L.: Wie meinst Du das? 

Gk: Ich denk an unseren letzten Gk-Artikel 
in Nr.l "Verhinderte Liebe im Behin- 
dertenheim". Ob Behinderte endlich 
auch das Recht auf Partnerschaft und 
Sexualität erhalten... 

L.: ...das sind keine ßehindertenrechte, 
sondern Menschenrechte. 

C.: Während der Diskussion am Anfang hat 
Herr Tichy gesagt, daß die Mitarbeiter 
entscheiden müßten, ob eine Beziehung 
ernst genug sei. Und wenn sie sich 
dann mindestens vier Wochen kennen, 
dann könnte man ihnen ein Zimmer für 
eine Nacht geben. 

Gk: (Schluck) 
Habt Ihr noch mal näher mit ihm darü- 

gand mit sich reden. Und am nächsten 
Tag war er nicht mehr da. 
Das sind die Leute, die sitzen hinterm 
Schreibtisch und wollen dann über eine 
Problematik reden, mit der sie nie 
persönlich konfrontiert wurden. 

C.: Der Tichy hat bestimmt nicht mehr Roll- 
stuhlfahrer gesehen wie normale Bürger 
auch. 

Gk: Gesehen vielleicht schon... 

C.: ...aber nicht mit ihnen geschwätzt, 
mit ihnen umgegangen. 

L.: Das Schlimme ist, daß diese Leute ja 
nicht nur über die Problematik reden, 
sondern auch darüber entscheiden. 
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Gk: Hatte Eure Aktion noch andere Auswir- 
kungen? 

C.: Insgesamt ist sicher was ins Rollen ge- 
kommen. Daß die Leute umdenken - wenn 
sie über Behinderte reden - z.B. 
daß sie sehen, daß man mit uns 
genauso schwätzen kann wie mit anderen. 

L.: Ja, und Frau Wiegand will - wie schon 
oft auf ein Neues - versuchen durchzu- 
setzen, daß im nächsten Jahr bei der 
Tagung Behinderte dabei sind. 

6k: Und hat die Tagung für Euch die Er- 
kenntnis gebracht, daß die direkte Ak- 
tion besser ist als ein Antrag? 

L.: Mit Antrag wären wir nicht reingekom- 
men. Ich hab Frau Wiegand mal gefragt, 
ob ein solcher Antrag beim LWV eine 
Chance gehabt hätte. Sie sagte; "Wahr- 
scheinlich nicht.". 

Gk: Ihr wollt mit dieser Geschichte auch 
zur Tageszeitung und zum Rundfunk ge- 
hen. Warum haltet Ihr die Information 
für eine breite Öffentlichkeit für 
wichtig? 

L.; Damit bekannt wird, wie das so in Ver- 
bänden wie dem LWV abläuft. Wie Dis- 
kussionen über Behinderte laufen und 
wie über sie verfügt und bestimmt wird, 
wie sie behandelt werden. 
Wir halten das für Unrecht, und Unrecht 
gehört an den Pranger! 

C.: Ich finds auch wichtig, daß man der Be- 
völkerung zeigt, daß selbst die, die 
angeblich für unser "Wohl" sorgen, uns 
ablehnen... 

Der LWV-Direktor: 

(sehr aufgebracht über diese Zumutung) 

"Mit denen red ich doch gar nicht... 
(...und er läßt nur von sich 
hören, über die Tagungsleiterin, damit 
er ja nicht in direkten Kontakt mit 
Behinderten kommt) 

Der Personalchef des LWV: 

(natürlich nur die nichtbehinderten 
"Schieber" anredend) 

"Sind Sie angemeldet? 
Kommen Sie aus Rappertshofen? 
Hat Sie jemand geschickt? 
Wer ist Ihr Auftraggeber? 
Sind Sie die Betreuer?" 
(daß Behinderte selbständig handeln, 
konnte er offensichtlich trotz bester 
Personal pol itik nich verhindern) 

Ein Psychologe von El Iwangen: 

(bei der Diskussion, ob "die" dablei- 
ben dürfen) 

/* "Ich verkehre mit Behinderten am lieb- 
sten nur im Therapeutischen Klima. Da 
sie nun aber schon da sind, können sie 
von mir aus bleiben." 

(wie großzügig, Herr Diplom-Psycholo- 
ge) 

Die Damen Psychologinnen sowie der Herr 

Heil Pädagoge und Psychologe aus Rap- 

pertshofen 

grüßten ihre Heimbewohner nicht und 
kannten sie nicht mehr, der Herr Heil- 
psychologe wirft ihnen vernichtende 
Blicke zu. 

u 

Der Heimleiter von Rappertshofen 

(ansonsten eher wohlgesonnen) 

entschuldigt den Herrn Heilpsycholo- 

gen: "Da Herr Direktor Dr. Tichy so 
aufgebracht war, konnte der Herr Heil- 
Psychologe ja auch keine Sympatie zei- 
gen..." 

(ja, ja, die Karriere..,!) 



\KTIOMEN AKTIONEN AKTIONEN AKTIONEN ACTIONEN AKTIONEN AKTIONEN AKTK 

U\y£UKT EUCH f! By-'hrabiaH- I 

Wir haben bisher nichts zum Vahr 
der Behinderten" geschrieben und 
hatten es eigentlich auch nicht 
vor, weil es über die Köpfe der Be- 
Behinderten hinweg geplant und 
durchgeführt wird. Die Eröffnungs- 
veranstaltungen haben dies deut- 
lich gezeigt. In Stuttgart lief 
das etwa so ab, daß bei einer zwei- 
stündigen Veranstaltung zwei(!) 
Behinderte zu Wort kamen, und das 
ganze eigentlich nur der Selbstbe- 
weihräucherung der Verbandsfunk- 
tionäre und Politiker diente. 

Wir haben beschlossen, jetzt doch 
was zu diesem Thema zu schreiben, 
weil wir die Aktionen, die in Dort- 
mund gelaufen sind, unterstützen 
wollen. In Dortmund haben Behinder- 
te den Bundespräsidenten und andere 
Redner daran gehindert, über ihre 
Köpfe hinweg zu reden. Sie haben 
das Podium besetzt, ihre Forderun- 
gen vorgetragen und mit den Anwe- 
senden darüber diskutiert. 
Wir haben für ähnliche Veranstal- 
tungen ein Flugblatt entworfen, das 
ihr auf den folgenden 4 Seiten als 
Mittelblatt findet. Ihr könnt 
dieses Doppelblatt bei uns zum 
Selbstkostenpreis bestellen. 
Vielleicht könnt ihr, wenn bei euch 
solche Veranstaltungen laufen auch 
aktiv werden, Flugblätter mit euren 
Forderungen verteilen, mit den 
Leuten diskutieren, die da reinge- 
hen   
Nun noch einen Termin, der dafür 
vielleicht intere;>sant sein könnte: 

23.5. Kongreß unter dem Motto 
Einander verstehen - Miteinander 
leben im REHA-Zentrum Neckargemünd 
vom CDU Landesverband Bad,-Württ. 

pfduth Ihr Lieferant für 
Original-IBM- 
Kugelkopfschreibmaschinen 
IBM "R" Schreibmaschinen 
Sperry Remington- 
Kugelkopfschreibmaschinen 
Eigener Kundendienst 

Roland Pfairth 
Albstr. 9, 7450 Hechingen 5 
Telefon (0 74 71) p 41 63 

NEIN PANKE ' 

CautenA, AchmXß diz Reefe weg, 
VcU) Geschwätz , efoi hat doch ketnen Zweefe. 
Geh doch ti&beM. rnndeAnfgch doch ItcbeA 
MindeAn. 

Wtfi haben Jetzt die Schnauze voll, 
e& l&t genug,Ihn. tn.elbt'.i zu doll, 
OMA machen dxu> nicht längen, mit. 
Vo6 UtJO-Jahn lit gnoßen. Hist, 
will olleM la&i>en, wie e& l6t. 
blln machen dai nicht längen, mit. 

Vanke ijät Eune guten Taten, 
Vanke ^ün Euen gnoße& Henz, 
Vanke, daß Ihn un6 hel^t entnagen, 
amenen gnoßen Schmenz. 

Vanke i^än Eune Sonden^tätten, 
Vanke ^ün. Euen. vlele& Geld, 
Vanke, daß 4le un6 gut ven^tecken. 
Schön l&t doch die Welt. 

Vanke ^än Eune edlen Gaben, 
Vanke iän. dlez>eA UNO-Jahn., 
Vanke, daß wOl Euch Helfen, haben, 
ailed bleibt,wie ed won. 

Schwelg, du guten Wandendmann 
heute dlnd win. nämlich dnan. 

<eNNEM Si£ C>e^n•SC^^LA^JPS 
TRoMiNENTeSreN WANPeRSMAMM^ 

P£N|peM IMMER PER piewsr- 
WASew Hl^JTeRHEKT=■AHRT ^ 

RiCHTiG ! UNfER BUNPes - 
nRASiDO^r CARsrCMS ! 

WOANPERS hatte e'N MAMM 
Mir SeiNER V£RGAN6£MHEiT 
SCHON! LAM&sr &EMEM mOssen... 

UNP PJki PNirERScHEiPEr 
NÄMUtCH LAIS6R i-ANP 
OEPER ANOERENI WESTPCHENl PEMPKRATie. 

Bei UNS RAMN ER 
WAMDERMI 
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-Der SireH" um j go/olewc 

Jie 

Wir haben ja schon im letzten GHETTOknak- 
ker (Seite 8) unter der Überschrift "Be- 
freiung für wen?" darüber berichtet, daß 
die Urtternehmer sich von der Beschäfti- 
gungspflicht Schwerbehinderter frei kaufen 
können. Hierzu haben wir jetzt noch wei- 
tere Informationen: 

Die Arbeitgeber gingen Mitte letzten Jah- 
res auf die Barrikaden und riefen das 
Bundesverfassungsgericht an, wie wir aus 
einem Artikel der "FRANKFURTER RUNDSCHAU" 
erfuhren. Es soll von den Verfassungs- 
richtern geprüft werden, "ob die Zwangs- 
abgabe überhaupt verfassungsgemäß ist" 
(FRANKFURTER RUNDSCHAU vom 24.6.80). Bis 
es so weit ist, so berichtet die Zeitung 
weiter, "verweigern viele Arbeitgeber die 
Zahlung oder verlangen eine schriftliche 
Rückzahlungsgarantie, falls das Urteil in 
ihrem Sinne ausfällt". Das heißt, daß die 
Hauptfürsorgestellen entweder kein Geld 
bekommen oder es auf Grund der schriftli- 
chen Vereinbarung nicht ausgeben können. 
Die Hauptfürsorgestel1en sind zuständig 
für die Verwaltung und Verteilung der Be- 
träge, die durch die Ausgleichsabgabe Zu- 
standekommen. Darüberhinaus dient die Aus- 
gleichsabgabe nur zur Errichtung von Ar- 
beitsplätzen für Behinderte - also auch 
in Werkstätten -, nicht aber für Maßnah- 
men, die es dem Behinderten ermöglichen, 
ein Leben in der Gesellschaft in eigener 
Verantwortung zu führen. So fallen Ein- 
richtungen wie Wohnraum und ambulanter 
Pflegedienst nicht in den Genuß der Aus- 
gleichsabgabe, ebenfalls entfällt der 
laufende Betrieb (Personalkosten, Frei- 
zeit) einer "Werkstatt für Behinderte". 
Die IG Metall dagegen plädiert nach einer 
Pressenotiz vom 25.2.81 für eine Erhöhung 
der Ausgleichsabgabe auf "ein Achtel der 
jewei1igen Rentenbeitragsbemessungsgrenze 
(...). Zur Zeit wären das 525 Mark." 
(SÜDWEST PRESSE vom 25.2.81). 
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SanHätshaus Krüger 

Technische Orthopädie 

Klinische Orthopädie 

Bandagen Sanitätsartikel 

Fußstützen Prothesenbau 

Leibbinden Mieder BH’s 

Krankenfahrstühle Gehhilfen 

Anus-Praeter-Versorgung 

Lieferant aller Krankenkassen 

und Behörden 

7410 Reutlingen 1 KanzleistraBe 37 
Telefon (0 71 21)3 68 37 

Pfullingen KlosterstraBe 3 
Telefon (0 71 21)7 65 60 

Unser fortschrittliche* Programm 
gewährleistet eine Anpassung 
an ieden DehinderungsfaM 

Fahrstühle für StraBe 
und Zimmer 
Elektrofahrstühle 
Selbstfahrer 
Dusch und Toilettanstühls ORTOPEDIA 

TÄGLICH AUSSER HONTAG VON i0-d8 UHR 

£MMAUS £V. 

STUTTGART 

TELEFON 2 

52 , NESENBACHSTR 

4 0 5 8 6 

ENTRÜHPELUNGEN, HAUSHALTSAUFLÖSUNGEN, 

ABHOLUNGEN ALLER ART 

VERKAUF VON GEBRAUCHWAREN (HÖBEL, 

BÜCHER,KLEIDER,HAUSHALTSWAREN ) 
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TÄGLICH SIEBEN STUNDEN LANG; 

42 Schrouben in die Tüte 

BERICHT ÜBER EINE WERKSTATT FÜR BEHINDERTE VON EINEM BETROFFENEN 

Die Werkstatt für Behinderte (kurz Wfß) 
unterliegt genauso wie jede andere Firma 
dem Leistungsdruck. Sie muß ihren Auftrag 
entsprechend den Bedingungen erfüllen, 
sonst bekommt sie finanzielle Schwierig- 
keiten. 

Was sind das für Bedingungen, die die WfB 
bzw. wir Behinderte auferlegt bekommen? 
Da heißt es vom Gesetzgeber her, eine 
Werkstatt für Behinderte solle sich mög- 
lichst selbst tragen. Also wird von der 
Werkstattleitung auch danach gehandelt. 
Es werden alle Auftäge angenommen. Das 
heißt für uns Behinderte, die Aufträge 
müssen so schnell wie möglich fertig wer- 
den. Dazu kommt noch, es sind wirklich 
eintönige Arbeiten darunter, die nicht 
mehr sind als eine Beschäftigung. 

Wir müssen z.B. täglich sieben Stunden 
zwei Pappringe in eine Tüte hineintun, 
oder 12 Schrauben in eine Tüte füllen. 
Und dafür bekomme ich z.B. einen Stunden- 
lohn von 88 Pfennigen. Begründet wird das 
damit, daß ein "normaler" Arbeiter das 
drei- oder vierfache leistet. 

Ich finde diese Begründung nicht richtig, 
da ich mich genauso anstrenge wie ein Ar- 
beiter. 

Ich arbeite drei Tage in der Woche in der 
WfB und bekomme dafür 80 DM im Monat, da- 
von werden noch rund 25 DM für Essensgeld 
abgezogen. Mir bleiben also 55 DM im Monat 
übrig, davon könnte ich nie selbstständig 
leben. 

Mein Tagesablauf in der Wfß sieht so aus: 
ich werde frühmorgens um 7 Uhr von zu Hau- 
se abgeholt und fahre dann mit dem Bus 
zwei Stunden durch Stuttgart. Der Bus müß- 
te theoretisch um 8 Uhr in der Werkstatt 
sein, aber wenn wir pünktlich sein wollten, 
müßte ich schon um 6 Uhr abgeholt werden, 
(d.h. ich müßte um 4 Uhr 30 aufstehen). 
Wenn wir dann ungefähr um 9 Uhr angekom- 
men sind, ist erst mal von 9 Uhr 15 bis 
9 Uhr 30 Pause, da die anderen schon um 
8 Uhr angefangen haben. Danach werden wir 
vom Pausenraum in den Werkstattraum gebe- 
ten. Dort dürfen wir dann bis 12 Uhr ent-, 
weder Pappringe oder Schrauben abfüllen. 
Dann ist bis um 12 Uhr 45 Mittagspause. 
Manche von uns brauchen die ganze Pause, 
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bis sie zu Mittag gespeist haben, sie ha- 
ben also garkeine Erholungspause, sondern 
müssen gleich wieder anfangen zu arbeiten. 
Von 14 Uhr 15 bis 14 Uhr 30 haben wir dann 
noch einmal eine kleine Pause, und dann 
gehts voll durch bis um 16 Uhr 15. Zu Hau- 
se bin ich dann wieder um 17 Uhr (da ich 
auf dem Rückweg als erster nach Hause ge- 
bracht werde). Ich bin also von morgens 
um 7 Uhr bis abends um 17 Uhr unterwegs, 
das sind zehn Stunden. 

Soweit zum Tagesablauf in der WfB. 

Die Werkstatt ist meiner Meinung nach ge- 
zwungen, solche Arbeiten anzunehmen und 
den Tagesablauf so zu regeln, weil sie die 
Zielsetzung hat, sich selbst zu tragen. 

Dies ist für mich einfach eine falsche 
Zielsetzung. Es ist für mich nicht einzu- 
sehen, warum dies anzustreben ist. Für 
andere Angelegenheiten bringt die Bundes- 
republik Milliarden von Geld auf, aber die 
Werkstattleitung von uns muß jeden Auftag, 
den sie bekommt annehmen. Und dies ge- 
schieht nur, weil die Werkstattleitung 
versucht, sich möglichst ohne fremde finan- 
zielle Hilfe zu erhalten. Für den Bereich 
der Bundeswehr werden Waffen gekauft, die 
angeglich für den Frieden da sind, aber 
wir Behinderte müssen jeden Auftrag so 
schnell wie möglich beenden. Da ist dann 
bei dem Sozial Staat Bundesrepublik zu we- 
nig Geld vorhanden! Da wird ein bestimmter 
Betrag gegeben und damit müssen wir aus- 
kommen. Aber die Waffen für die Bundes- 
wehr, sind in ein paar Jahren veraltet, al- 
so müssen wieder neue gekauft werden. Nur 
der Betrag für uns wird nicht erhöht. Und 
in diese Gesellschaft, in der lieber Waf- 
fen gekauft werden anstatt uns viel mehr 
zu unterstützen, als dies jetzt geschieht, 
sollen wir integriert werden? 

Eine Gesellschaft, die soviel Geld für Waf- 
fen ausgibt, halte ich für unmenschlich; 
deshalb möchte ich in diese Gesellschaft 
nicht integriert werden. 
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V/crki+atf -forelcrt 

wTscmoieumszErm 

Seit meinem 17. Lebensjahr kann ich mich 
nicht mehr daran erinnern, meine Eltern 
in Anspruch genommen zu haben, für eine 
Entschuldigung, die mein Fernbleiben in 
der Schule oder am Arbeitsplatz begründe- 
te. Tja, sogar unsere Lehrer trauten uns 
soviel Entscheidungsfähigkeit zu, daß sie 
auf diesen Schrieb verzichteten. Aber mit 
den doofen Behinderten kann man's ja ma- 
chen. 

Rappertshofen ist von der Nostalgiewelle 
erfaßt worden, die Behinderten dürfen 
noch einmal in längst vergangene Zeiten 
einsteigen. Wie einst in Kinderhort und 
Schule werden sie jetzt in den Werkstätten 
für Behinderte fein brav ihre Entschuldi- 
gungen vorzeigen müssen, genehmigt und 
unterschrieben von einem wohl gesonnenen 
Mitarbeiter. 

Was ist also, wenn ein Behinderter mal 
keine Lust auf die ach so abwechslungs- 
reiche Werkstattarbeit hatjbei einem Mo- 
natslohn zwischen 30 bis 85 DM , völlig 
unverständlich ? Dann kann er hoffen, ei- 
nen mütterlichen geprägten Mitarbeiter zu 
finden, der mal ein Auge zudrUckt, dafür 
aber für die nächste Zeit Folgsamkeit 
vom Krüppel Chen erwartet. 

Vom Krüppelchen, das jahrelang vorher für 
eine Familie verantwortlich war, im Beruf 
Entscheidungen getroffen und dem man im 
Heim systematisch bei gebracht hat, andere 
für sich denken zu lassen. 

JCofmnt Joch 

*maL tn Jie 

in der köt.<?rsfr S3 

do iseb's ^ieHich 

Än+ajs <j> Uhr 

® © ^ 

^ We.cn 6c.hta.it ntcht 

^ nexn 6chta.it ntcht, 

unhAcnd die OadncA deA Wett 

gc6chäittg 6tnd ! 
& 

6etd mlß>tAoiU6ch gegen die Macht, 

Tja, der Ideenreichtum der leitenden An- 
gestellten läßt nicht nach.Aber dafür 
werden sie schließlich bezahlt: Alle in 

cUe 6te voAgeben, 

iüA euch efLiceAben zu mü66en ! 

'wacht doÄÜbeJi, 

daß eufie HeAzen ntcht tecA 6tnd, 

wenn mtt den. Leene 

euAcA Henzen genechnet wtnd 

tut do6 Unnütze, 

6tngt Lteden, 

dte man au6 euAm Mund 

ntcht eAWOAtet ! 

6etd unbequem ! 

6etd Sand, 

ntcht do6 Öt 

tm Getntebe den Welt ! 

Günten Etch 
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MIT UNTERSTÜTZUNG DER SOGENANNTEN "SELBSTHILFEVERBÄNDE; 

Wi€ Rjchleute Behinderte behindern... 

...UND DAS AUCH NOCH "KOMMUNIKATION ZWISCHEN PARTNERN" NENNEN 

Tests,Noten,Gutachten,Beurteilungen, 
Zeugnisse...Ständig bist du ihnen aus- 
geliefert,ständig wird damit entschie- 
den 
- ob du mit 6 oder 7 in die Schule 

kommst 
- ob du in die Sonderschule oder ins 

Gymnasium gehst 
- ob du sitzenbleibst oder nicht 
- obdu eine Ausbildung machen darfst 

oder gleich in die Werkstatt für Be- 
hinderte mußt 

- ob du voll,halb oder Viertels zurech- 
nungsfähig bist  

Und wer macht die Tests,Noten ?Hast 
du dir schon einmal überlegt,wieviel 
Macht die "Fachleute"»wie Psychologen, 
Sonderpädagogen,Ärzte usw. damit über 
dich haben und welche Auswirkungen dies 
auf dich hat ? 
Dazu ein Beispiel aus unserer nächsten 
Nähe ; 

"Ihr Kind Wolfgang ist nicht voll- 
sinnig und muß deshalb in eine An- 
stalt eingewiesen werden." 

So hei3t es z.B. in einem Schreiben 
des Oberschulamtes Freiburg an die Mut- 
ter eines unserer Redakteure,als dieser 
noch ein Kind war. 

tern diesen sogenannten "Fachleuten"und 
wehren sich nicht. 
Im Gegenteil :Die sogenannten "Selbst- 
hilfeverbände"(in denen allerdings nicht 
die Behinderten,sondern deren Eltern und 
die "Experten" das Sagen haben)haben 
fast uneingeschränktes Vertrauen in die 
Fachleute,die sich dann in den Verbands- 
zeitungen über die "Mongoloiden"»die 
"Querschnittsgelähmten".die SSpastiker", 
usw. auslassen dürfen.Wie sowas aussieht, 
wollen wir hier einmal zeigen: 

 und so"informiert"die Zeitschrift 
"DAS BAND",Organ des Bundesverbandes für 
spastisch Gelähmte und andere Körperbe- 
hinderte über "Zerebrale Bewegungsstö- 
rungen"(also spastische Lähmungen aller 
Art): 

"Körperbehinderte mit gebirnbedingten Be- 
wegungsstörüngen stoßen in der Öffent- 
lichkeit häufig auf Unverständnis und 
Ablehnung,weil Nichtbehinderte vor den 
eingeengten und unkoordinierten Bewe- 
gungsabläufen des Behinderten erschrek- 

Einen Beitrag zur Überwindung dieser 
auf Nichtwissen beruhenden Unsicherheit 
^ill die von der Bundesarbeitsgemein- 
bchaft "Hilfe für Behinderte’’e .V. /Düssel- 
dorf ,Kirchfeldstr .149/herausgegebene 

Ein Glück,daß sich die Mutter damals 
gegen diesen Bescheid gewehrt und Wolf 
gang nicht in die Anstalt gelassen hat 
Dort hätte man natürlich der "Feststei 
lung" des Oberschulamtes geglaubt (wer 
wird denn dem nicht glauben!),ihn als 
"nicht voll sinnig" behandelt(therap| 
nennt man das]-und nach einigen Jah 
hätte es die Anstalt g§schafft:das 
teil des OSchA hätte sich bestätigt 
Trotz hervorragender Therapie wurde 
Wolfgang nicht "voll sinnig"! 

So aber kämpfte seine Kutter dafür,d 
Wolfgang zu Hause bleiben und weiter 
auf die normale Schule gehen durfte 
und daher blieb er bis auf den heuti- 
gen Tag "vol1sinnig"(und schreibt im 
GHETTOknacker schwachsinnige Artikel) 

Leider ist dies kein Einzelfal1(wem sa 
9en wir das?!),aber leider glauben noc 
viel zu viele Behinderte und deren El- 
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Schriftenreihe "Kommunikation zwischen 
Partnern"leisten.In den seit 1976 ver- 
öffentlichten Dokumentationen teilen Ex- 
porten ihre Erkenntnisse und Erfahrungen 
zu den verschiedenen Behinderungsformen 

T * 
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troffene Patienten sind meist nur zu we- 
nigen Bewegungen imstande  
Ein weiteres Merkmal der Bewegungsstörung 
ist die Verminderung der örtlichen und 
zeitlichen Bewegungspräzision.Dies bedeu- 
tet,daß die Bewegungsausführung ungenau 

gezielt und zeitlich verzögert,ungenau 
ängepaßt ist.Der betroffene Patient ist 
also nicht imstande,zum Beispiel nach 
einem Schmetterling zu haschen.... 

Ni chtmotori sehe Begleiterscheinungen 

Die Behinderung des Zerebralparetikers 
wird nicht ausschließlich von seiner Be- 
wegungsstörung bestimmt,sondern ganz we- 
sentlich von den nichtmotorischen Be- 
gleiterscheinungen beeinflußt,die sich 
auswirken können auf: 

INTELLIGENZ 
Die Störung der Intelligenz bestimmt 
<iie Gesamtsituation des Patienten in 
besonderem Maße.Entgegen einem verbrei- 
tetem Vorurteil gibt es zwar Patienten 
mit normaler oder sogar hervorragender 
Intelligenz,jedoch sind etwa2/3 bis 3/4 
aller zerebral Bewegungsgestörten in 
unterschiedlichem Maße intelektuell ein- 
geschränkt .Während Gedächtnisleistung 
and sprachliche Fähigkeiten meistens gut 
erhalten sind,ist die Fähigkeit zum lo- 
gischem Denken häufig beeinträchtigt. 

SINNESLEISTUNGEN 
Die Störungen der Sinnesleistungen behin- 
dern viele zerebral bewegungsgestörte 
Patienten zusätzlich.Dabei sind es be- 
sonders die Störungen des Gefühls,die 
rund 2/3 aller Betroffenen zeigen  

VERHALTEN 
Störungen des Verhaltens sind bei Gehirn- 
geschädig.j.en vielfältig. 
Sehr generell wird eine verminderte psy- 
chische Belastbarkeit beobachtet. Dadurch 
sind die Betroffenen labil.In fremden 
Situatione reagieren sie mit vermehrter 
^gstlichkeit und auch die mit großer Re- 
gelmäßigkeit festgestellte Konzentrati- 
onsschwäche hat eine ihrer Ursachen in 
dieser Labilität.Sehr viele Patienten 
Zeigen sich körperlich und psychisch un- 
ruhig,andere apathisch/Wieder andere 
beides nebeneinlander.Enthemmtheit,Autis- 
mus (Verlust des Kontaktes mit der Umwelt) 

oder Aggressivität können weitere Formen 
der Verhaltensstörung sein." 

Das reicht wohl.Der Leser kann sich 
selbst Uberlegen,was an diesen "Fest- 
stellungen" und "Beobachtungen" zur 
Überwindung der Unsicherheit und zur 

"Kommunikation zwischen Partnern" bei- 
trägt. 

Man kann auch als "Patient"(!!) tun was 
man will: 
Fügt man sich z.B.'in sein Schicksal, 
als Heimbewohner bevormundet und total 
versorgt zu werden,so stellt der "Ex- 
perte" fest,daß man apathisch,antriebs- 
los ist.Wehrt man sich gegen den grau- 
en Heimalltag,dann stellt er Aggressivi- 
tät fest. 

Statt eines weiteren Kommentares machen 
wir Ernst mit der "Partnerschaft" zwi- 
schen Fachleuten und Behinderten:in un- 
serer Rubrik "Spitzen gegen die Spitzen" 
drehen wir den Spieß um... 

PS.:Ein wohlmeinender Leser hat uns 
schon vorgewarntiHachdem er die Ankün- 
digung dieses Artikels in Nr.l des Gk. 
gelesen hatte,befürchtete er,daß wir 
sicher wieder grob verallgemeinern und 
die Fachleute insgesamt angreifen.Des- 
halb sagen wir es ausdrUcklich:es gibt 
sie auch,diese anderen Fachleute,die 
versuchen,sich partnerschaftlich-soli- 
darisch zu verhalten,die nicht be-urtei- 
len und damit ver-urteilen und festle- 
Qen.Aber sie haben es schwer,sich in 
den Verbänden und Einrichtungen zu be- 
haupten. 
Wer höher kommen will,kann sich doch 
nicht mit den Behinderten auf eine Stu- 
fe stellen...! 
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Die vei-kLemmte ß7clioU3m odt» cfct- l^eilnLe(te^ unit Koimplcxen 

WIR MACHEN ERNST MIT DER KOMMUNIKATION UNTER PARTNERN ! 

Nehmt die fortschrittlichen Psychologen, Ärzte, Lehrer und Sozialarbeiter beim Wort ! 
Dreht den Spieß um ! Redet mit ihnen genauso, wie sie mit euch ! Gebt ihnen Zeugnisse 
und Noten! Schreibt Beurteilungen und Gutachten Uber sie! Hängt sie am schwarzen Brett 
auf (die Beurteilungen, nicht die Lehrer ) oder schreibt sie in eurer Klassenzeitung, 
Schul Zeitung, Heimzeitung  

—— 

eartieiiTeir 

über Frau Dr, Marga Kampfeld, 
zur Einschätzung ihres beruf- 
lichen Weiterkommens. 
Die Informationen zu folgen- 
den Ausführungen stammen aus- 
schließlich aus dem täglichen 
Umgang mit der Begutachteten. 

Frau Dr, Kampfeld ist Leiterin/ 
leider in unserer Beschäfti- 
gungstherapie Abteilung und 
hat sich große Verdienste um 
die Beurteilung von Spastikern 
erworben, In diesem Zusammen- 
hang weist sie gerne auf eine 
stattliche Anzahl ihrer wissen- 

schaftlichen Veröffentlichungen, 
hin.Wir können ihr die ausgezeich- 
nete Fähigkeit, Gedanken und Über- 
legungen sprachlich und schrift- 
lich festzuhalten, bescheinigen. 

Doch stehen ihren fachlichen 
Fähigkeiten andere Eigenschaften 
gegenüber. So i^ sie sowohl in 
ihrem sozial^'t^ls auch in ihrer 
sozialen Wahrnehmung in hohem 
Maße eingeschränkt, 
Für ersteres möchten wir nur auf 
ein drastisches Beispiel aus der 
jüngsten Vergangenheit hinweisen. 
So war die Begutachtete auf unser- 
er Fastnachtsfete in keiner Weise 
in der Lage, in nicht dienstlicher 
Manier mit jemandem Kontakt aufzu- 
nehmen, Sie zeigt in ihrem priva- 
ten Verhalten autistische Rück- 
zugstendenzen. Trotz glänzender 
Rhetorik gelang ihr die Verstän- 
digung mit sprachlich Behinderten 
nicht. 
Für ihre nur wenig komplexe sozia- 
le Wahrnehmung spricht, daß sie 
eine ganze Gruppe von Menschen 
(mit cerebralen Bewegungsstörun- 
gen) in pauschaler Weise beurteilt 

z»'  

Frau k'ampfeld verfügt über ei- 
nen ausgeprägten Drang nach Anse- 
hen und Macht, was wohl aus einem 
übersteigerten Geltungsdrang her- 
rührt, Wir vermuten, daß ausge - 
prägte Minderwertigkeitskomplexe 
die Ursache dafür sind. Auch sind 
sexuelle Verklemmungen nicht au.s- 
zuschließen. Als sie einige Male 
nicht umhin kam, einen Behinder- 
ten auf die Toilette zu bringen, 
stieg ihr deutlich sichtbar die 

Schamröte ins Gesicht. 
Zusammenfassend kommen wir zur 
Einschätzung, daß Frau Kampfelds 
Unfähigkeit zu partnerschaftlichem 
Verhalten einen weiteren beruflich- 
en Einsatz, bei dem sie mit erwach- 
senen Behinderten konfrontiert ist, 
als nicht ratsam erscheinen läßt. 
Wenn wir noch einmal ihre Stärken 
betrachten, so empfehlen wir eine 
Bürotätigkeit, eine Stelle als 
Ansagerin oder eine bahnhofsmis- 
sionarische Tätigkeit, Sollte sie 
weiterhin bei ihrer Arbeit bleiben 
wollen, dann sollte sie zur Einü- 
bung sozialen Verhaltens auf eini- 
gen Zeltlagern gezwungen werden. 
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Dies war eine "Spitze Uber eine Spitze".Ei ne 

Dies war eine "Spitze Uber eine Spitze". 
Eine andere Möglichkeit ist ein reali- 
stisches Zeugnis, das zum Beispiel so 
aussehen kann. 

u^nis 

für Herrn Dipl.Sozialpädagogen 
Heini Duck 

Verhalten zu 
Vorgesetzten 

Verhalten zu 
Untergebenen 

Fleiß 

Unterrichts 
inhalte 
Unterrichts- 
stil 

( höflich, zu- 
vorkommend , 
schleimend) 

(herablassend, 
zynisch, arro- 
gant u, leise) 

( ist nur in 
Sichtweite von 
Vorgesetzten 
fleißig) 

(unvorbereitet, 
nie was Neues) 

(autoritär, lies 
nur ab) 

Putl^labeti 

ALTERNATIVER 
BUCHLADEN 

Rokenstraß» 4 
(beim AXbtorplatz) 
7410 Reutlingen - 1 
Tel, (07121) 35266 

Die 

^ornb/tt^e 

Getreidemühlen 
Schuhe 
Kosmetika 
Kerzen 

Natürliche 
Nahrungsmittel 
von Getreide 
bis Wein 
Vieles aus biologischem 
Anbau 

Tübingen 

Bachgasse/Ecke Lazarettgasse 
Mo.-Fr. 9 - 13, 14 - 18 Uhr 
Mi. 9-13 Uhr, Sa. 9 -13 Uhr 

Haaggasse 27 
Mo. - Fr. 9 - 13, 14 - 18 Uhr 
Di. geschlossen, Sa. 9 - 13 Uhr 

übrigens;Die Haaggasse ist die einzige roll stuhlgerechte Straße in der Tübinger 
Innenstadt, und die Kornblume selbst ist in der Haaggasse für Rollstuhl- 
fahrer zugängig. 
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ALS HEIMBEWOHNER AUF WOHNUNGSSUCHE 

Persönliche Erfahrungen auf dem Sozialamt 

”Vd6 JoihfL deJi BthlndoAtZYi i/jJjid \)OKÜb2A~ 
hzn, ohm daß 4-ccfi e.^^zktiv eMoai ändejvt." 

So der Spruch eines Sachbearbeiters im 
Reutlinger Sozialamt, den ich letzten 
Monat aufsuchte, mit der Erwartung, daß 
mir dieser nach Gesetzen und Vorschriften 
lebende Mensch bei der Suche nach einer 
rollstuhlgerechten Wohnung behilflich 
wäre. 

Wenn es nach solchen Leuten, wie dieser 
einer istjgehen würde, würde ich allen 
Behinderten raten auszuwandern, denn sie 
müßten damit rechnen, ihre Freiheit, die 
ohnehin schon eingeschränkt ist, ganz zu 
verl ieren. 

"Ich m-ich, uxl6 Sde b^Ä Ihnen 
mAd gepatzt, Ihn.e Wäsche Mlnd geuxuchen. 
Sie bekommen za ei^en. Ihnen geht et doch 
gat." 

"leh btn beAett daza, HochhautMohnangen 
deA GWG iGemetnnätztge Wohnang^baagetett- 
tchcL^t) anteA nicht za großem finanziellem 
Aafwand umzabauen, voAoatgesetzt, daß entt 
einmal die anderen Uotfälle unteAgekommen 
tlnd.” 

Glücklich schätzen können sich die Behin- 
derten, die in dieser so perfekt funktio- 
nierenden Gesellschaft einen Arbeitsplatz 
haben, denn sie werden bei der Wohnungs- 
suche bevorzugt behandelt, da hier ja 
wieder Gelder aus der Ausgleichsabgabe zur 
Verfügung stehen. 

Dumm aus der Wäsche gucken und warten 
müssen die, die keinen Arbeitsplatz haben, 
keinen finden oder keinen bekommen, weil 
die Firmen sich gerne frei kaufen, denn 
den nicht-berufstätigen Behinderten stehen 
die Mittel aus der Ausgleichsabgabe nicht 
zu. 

Er kann sich gar nicht vorstellen, wie 
gut es mir hier im Heim geht, wo es so 
gut wie keinen Privatbereich gibt, wo es 
Akten gibt, in denen jede Kleinigkeit 
notiert wird, wo es keine Integration nach 
draußen, sondern nach drinnen gibt. 

"In Heimen tlnd BehlndeAte gat aufgehoben." 

Besonders alleinstehende Behinderte müs- 
sen mit großen Schwierigkeiten rechnen, 

"denn tie können keine FemteA patzen, 
keine KehAOoche macken atvo." 

Verheirateten Behinderten geht es dagegen 
schon besser, denn bei ihnen ist ja 

Und damit sie nicht so nutzlos sind, gibt 
man ihnen eine Beschäftigung. Für 0,80 DM 
in der Stunde dürfen sie Strohalme abwie- 
gen. Ich wundere mich, daß der Lohn über- 
haupt so hoch ist, wo sie doch mit dem 
Geld so "sparsam umgehen" müssen. 

So ließ bei einem Gespräch mit dem ersten 
Bügermeister selbiger den Satz los: 

"die Pfleg eg eutähA geleit tet, et itt je- 
mand da, deA taabeA macht, z.B. FentteA- 
patzen." 

Und dieser Mensch fühlt sich auch noch 
"mit den Behindert^ verbunden" ! 

Er weiß nicht, wie es ist, wenn man zwei- 
einhalb Jahre lang auf Wohnungssuche ist, 
Vorurteile bei Vermietern abbauen muß, 
immer wieder eine Absage hinnehmen und 
sich mit Schreibtischmenschen um seine 
Rechte schlagen muß. 

nuss^ 

scnaal 

Rollstühle Prothesen 

Sanitätsartikel Orthesen 

Miederwaren Bandagen 

TÜBINGEN^ UHLANDSTRASSE 8 UND 9 

Telefon 07071/33226 ’ 

ORTHOPÄDIE-TECHNIK 
REUTLINGEN^ gartenstrasse 24 

Telefon 07121/36637 



Bin ModtU wird obgtbaut 

Wie in 4er WöhncnUse ^Co^u^^a.^^3" c^geu/«^^'«». 
<i<xs 

Das Wohnhaus für Körperbehinderte 
in Stuttgart-Fasanenhof (offiziell 
"Wohnanlage”) ist eine gemeinnüt- 
zige Gesellschaft, die unter ande - 
rem von der Stadt Stuttgart getra- 
gen wird. 

Erklärtes Ziel der Geschäftsführung 
ist die Betreibung einer kostendek- 
kenden Einrichtung. Bisher wurde 
immer ein Defizit erwirtschaftet, 
doch das soll jetzt vorbei sein - 
auf Kosten einiger behinderter Be- 
wohner und eines Teils der Ange- 
stellten t 

Der neue Geschäftsführer Wohlmann, 
seit Januar im Amt und vorher Sekre- 
tär eines Bundestagsabgeordneten, 
geht zielstrebig vor: 

- der leitenden Krankenschwester 
des sogenannten Hilfs- und Pflege- 
dienstes wurde nahegelegt fristlos 
zu kündigen (was diese dann auch 
tat). Als "Ersatz" soll ab 1. Juni 
eine 51jährige Schwester einge- 
stellt vjerden, die bisher an einer 
Sozialstation des Diakonischen 
Werkes tätig war. Das Team des 
Hilfs- und Pflegedienstes besteht 
vorwiegend aus jüngeren Angestel- 
lten und Zivildienstleistenden 
und hat nun einen "neuen Führungs- 
stil" zu erwarten. Von mindestens 
acht zum Teil hochqualifizierten 
Bewerberinnen wurde diejenige ein- 
gestellt, die Zucht und Ordnung 
verspricht. Die persönlichen Be- 
ziehungen zwischen Behinderten und 
Betreuern sind durch die erwartete 
Umorganisierung in eine Art Pfle-. 
geheim gefährdet. Die Vorstellungen 
der Behinderten und der Betreuungs- 
gruppe wurden in die Personalent- 
scheidung nicht mit einbezogen und 
die vom Betriebsrat vorgeschlagene 
Bewerberin wurde abgelehnt, 

- der Betriebsratsvorsitzende und 
Diplompädagoge Herrmann Kraute 
hat auf 1.April gekündigt, ein 
Ersatz ist nicht vorgesehen. Somit 
fällt in Zukunft die pädagogische 
Betreuung der zum Teil schwerst- 
behinderten Kinder und Jugendli- 
chen im Wohnhaus weg, Herrmann 
konnte auch vielen erwachsenen 
Bewohnern bei außergewöhnlichen 
psychischen Problemen eine gute 
Hilfestellung geben. 

- die "Kurzzeitunterbringung" für 
Kinder und Jugendliche, deren 
Eltern oder Betreuer im Urlaub 
oder krank sind, wird aus einer 
gemütlichen Wohnung im 1,Stock 
des Hauses ins Erdgeschoß verlegt. 
Dort ist auch der Hilfs- und 
Pflegedienst untergebracht und 
die räumliche Enge wird für Kin- 
der, behinderte Bewohner und Be- 
treuer unerträglich. Die freige- 
wordene Wohnung wird kostendek- 
kend (auf wessen Kosten ??) ver- 
mietet , 

- ebenfalls im Erdgeschoß befindet 
sich eine Tagesstätte, für viele 
Behinderte der einzige Treffpunkt 
zum Quatschen, Spielen, Leute- 
Kennenlernen, Probleme anpacken. 
Diese Einrichtung ist nicht kos- 
tendeckend, und es scheint, daß 
durch die bewußte Überbelegung 
des Erdgeschosses für die Tages- 
stätte das AUS angepfiffen werden 
soll. 

Die Geschäftsführung plant über die 
Köpfe der Behinderten hinweg, und 
die Angestellten und Zivildienst- 
leistenden sind auf Gerüchte ange- 
wiesen, Informationen scheint nur 
die Bildzeitung zu erhalten, die 
im Januar eine glücksseelige Lobes- 
hymne auf die Wohnanlage geschrie- 
ben hat: "V/ie Familie Obst das La- 
chen wieder lernte". 

Den meisten im Wohnhaus ist ange- 
sichts der geschilderten Entwik- 
klung eher zum Heulen, aber dabei 
allein wird es nicht bleiben! 

Fazit: die Behinderten haben kosten- 
deckend zu sein!!? 

Fortsetzung folgt! 



URLAUB URLAUB URLAUB URLAUB URLAUB URLAUB URLAUB URLAUB URLAUB 

DDK'Heise 

Vom 9,-17, Mai 81 ist eine Reise in die DDR geplant, Ziel ist Arnstadt 
im Thüringerwald, Mitfahren wird bisher das Redaktionskollektiv; es sind 
noch 10 Plätze frei. 
Für uns ist es wichtig zu wissen, ob die Interessenten nichtbehindert 
oder aber auf welche Art sie behindert sind, 
Es sind u,a. folgende Programmpunkte vorgesehen: 

- Begegnung mit jungen Behinderten im "Marienstift" Arnstadt 
(Schule, Werkstatt, Berufsausbildung für Körperbehinderte) 

- Besuch im Rehabilitationszentrum Erfurt 

- Besuch einer Wohngruppe Körperbehinderter in Hartroda 

- Theaterbesuch in Weimar 

- Besichtigung eines landwirtschaftlichen Betriebes 

- Besuch im KZ Buchenwald 

Wieviel jeder an Selbstkosten tragen muß, ist leider noch ungeklärt. 
Ein Zuschuß ist uns zugesichert worden. Schätzungsweise wird jeder 
zwischen DM ^nd DM 2-50.- selbst zusteuern müssen. 
Weitere gewünschte Informationen schicken wir den Interessierten zu. 
Das Vorbereitungswochenende findet am 25./26, April statt. Eine An- 
meldung muß allerdings schon bis zum 31, März bei der Kontaktadresse 
vorliegen (wegen Visum!) 

Kontaktadresse: Bärbel Metzger 
Jettenburgerstr. lo 
7415 Wannweil 
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AUS'CLUBS UND INITIATIVEN AUS CLUBS UND INITIATIVEN AUS CLUBS UND INITIATIVEN 

Der Freizeitverein (öl-Behinderfe. und ilr\rfc FrCundt lädt ein 

Einladung zum Seminar 

Heime gleich Aussonderung, Ghettobildung - 
dadurch Bevormundung und Verachtung? 

Welche Alternativen gibt es? 

Dieses Seminar soll die Lebenssituation Behinderter aufzeigen, die gezwungen 
werden, in Heimen und ähnlichen Einrichtungen zu leben. 
Aufgrund dieser unhaltbaren mit dem Grundgesetz nicht zu vereinbarenden 
Situation wollen wir alternative Möglichkeiten erarbeiten. 

- die Wohnsituation 

- die Individualpflege 

- die behindertenfeindliche Umwelt und 

- die Bewegungsfreiheit im Nahverkehr 

stellen die Punkte dar, welche bevorzugt diskutiert werden. Praktische Beispiele 
aus dem In- und Ausland sollen uns dabei behilflich sein. 

Wer zum Thema dieses Seminars etwas beitragen kann, möchte sich bis spätestens 
1. Mai 81 schriftlich an 

Heinrich Schaudt 
Geibelstr. 5 
68oo Mannheim 1 wenden. 

Das bis dahin zusammengetragene Material wird an alle Teilnehmer des Seminars 
verschickt. 
Das Seminar findet in der Wohnanlage Fasanenhof, Laubeweg 1, Stuttgart-Lasanen- 
hof statt, von Freitag 29.Mai (ca. 18 Uhr) bis Sonntag 31. Mai. Die Räumlich- 
keiten sind rollstuhlzugänglich. Die Kosten für das Seminar betragen DM 3o.- 
fUr Vol1 verdienen, DM 2o.- für alle anderen Teilnehmer. Schriftliche Anmeldung 
bis 1. Mai bei 

Freizeitverein für Behinderte 
und ihre Freunde e.V. 
Nauklerstr. 2o 
74oo Tübingen    

Sommerurlaub 81 ! 

Einige Leute aus dem Freizeitverein für Be- 
hinderte und ihre Freunde planen für den 
Sommer einen gemeinsamen Urlaub. 

Ein wunderschönes und einigermaßen roll- 
stuhlgängiges Haus in der Schweiz haben 
wir gefunden (ungefähr 25 km von Zürich 
entfernt). 

Weil wir alles (technische Organisation, 
Kochen, Unternehmungen u.s.w.) selbst ma- 
chen wollen, müssen etwa gleichviel Nicht- 
behinderte wie Behinderte mitgehen. 

Das ganze wird keine Veranstaltung, bei 
der irgendein Freizeitprogramm geboten 
wird, sondern es wird nur das geben, was 
jeder an Interesse einbringt und selber 
macht. 

Ein Interesse, dem bereits nachgegangen 
wird ist,Leute aus dem Schweizer CebeeF 
kennenzulernen und zu einem gemeinsamen 
Wochenende(oder auch 1änger)einzuladen, 
zum Schwätzen, Festen oder ähnlichem. 

Wir suchen deshalb vor allem noch Nicht- 
behinderte und Leichtbehinderte, die an 
solch einem Urlaub Interesse haben. 

Kontaktadresse: Petra Schuster 
Sieben Hofe Str. 64 A 
7400 Tübingen 
Tel.: 07071 / 73616 

Termin: 20.Juli bis 5. August 
Ort: Pfadiheim Hischwill 
Kosten: ungefähr 300 DM 
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ANKOMDIGUNG ANKÜNDIGUNG ANKÜNDIGUNG ANKÜNDIGUNG ANKÜNDIGUNG ANKONDIGUNI 

Der Fachbereich der Evangelischen Fachhochschule für Sozialwesen 

Reutlingen und die Psychosoziale Arbeitsgemeinschaft Reutlingen 

laden ein zur Tagung : 

GEMEINDEN! AHE PSYCHOSOZIALE VERSORGUNG 

Erfahrungsaustausch mit Vertretern der Demokratischen Psychiatrie 

UND Behindertenarbeit aus Arezzo / Italien 

A. - 8. Hai 1981 

Reutlingen / Tübingen 

Mitwirkende Organisationen und Einrichtungen: 

Abteilung für Kinder- und Jugendpsychiatrie Tübingen 
Arbeitskreis Leben e.V, Tübingen 
Behindertenclub Hölderlin e.V. Reutlingen 
Club für Behinderte und ihre Freunde Tübingen 
Evangelische Fachhochschule für Heilerziehungspflege Traifelberg 
Mitglieder des Fachbereichs Sozialpädagogik der PH Reutlingen 
GEW-Fachgruppe Sonderschulen Reutlingen/Tübingen 
Gewerkschaft ÖTV Reutlingen/Tübingen Abt. Gesundheitswesen/Sozialarbeit 
Gustav Werner Stiftung Reutlingen 
Institut für Erziehungswissenschaften der Universität Tübingen, Arbeitsbereich 
SonderPädagogik 
Mariaberger Heime, Berufliche Fördermaßnahmen, Schule für Heimerziehung 
Nachsorgeklinik für psychisch Kranke e.V. Tübingen 
Psychiatrische Abteilung des Kreiskrankenbauses Freudenstadt 
Die Treppe, Freudenstadts psychosoziale Hilfsgemeinschaft 
Verein für psychoanalytische Sozialarbeit e.V. Rottenburg 
Wohngruppen Charlotten- und Händelstraße des Vereins für Förderung einer sozialen 
Psychiatrie, Zwiefalten 

Wir lassen uns nicht abschieben! 

Ernst Klee (Hrsg.) 
Behinderten Kalender 
1981 
Bd. 3304/DM 4,80 
Der Behinderten Kalender enthält 
praktische Tips und Rechtsinfor- 
mationen. Erfahrungen, Meinun- 
gen und Nachrichten aus der 
Praxis, Satiren, Argumente zur 
Anregung und zum Widerspruch, 
Literaturhinweise und Urlaubstips 
sind Schwerpunkt dieses Buchs. 

Ernst Klee 
Psychatrie-Report 
Bd. 2026/DM 5,80 
Erstmals in der Geschichte der 
Psychatrie üben Patienten selbst 
Kritik; an „Pillenkeule“, Elektro- 
schocks, unmenschlicher Praxis. 
Zunächst vorsichtig, dann mutiger 
meldeten sich Patienten und Ange- 
hörige bei Ernst Klee, um über 
ihrelrfahrungen zu berichten. 
Ihre Briefe sind Dokumente der 
Unmenschiichkeit. 

Rscher 
Taschenbücher 

Ernst Klee 
Beh inderten-Report 
Bd. 1418/DM 5,80 
Ein umfassender Bericht über die 
Situation und die Probleme der 
größten Randgruppe in unserer 
Gesellschaft: mindestens sechs Mil- 
lionen körperlich und geistig 
Behinderte, die sich gegen ihre 
Existenz als Bürger zweiter Klasse 
nicht zur Wehr setzen können. 

Ernst Klee 
Behinderten-Report II 
Bd. 1747/DM 5,80 
Der Band enthält die praktischen 
Konsequenzen aus dem ersten 
Behinderten-Report: Auswirkun- 
gen der Behinderung auf Psyche 
und Selbstbewußtsein der Betrof- 
fenen ; erste Ansätze von Behin- 
dertengruppen, Selbstbewußtsein 
zu entwickeln und ihre Lage durch 
konkrete Aktionen zu verändern. 
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KÜNDIGUNG ANKÜNDIGUNG ANKÜND I GM ANKÜNDIGUNG ANKÜNDIGUNG ANKÜNDIGUNG 

WAS WILL DIE TAGUNG 

GEMEINDENAHE PSYCHOSOZIALE VERSORGUNG? 

Seit dem Erscheinen des Berichts zur Lage der psychosozialen Versorgung in der BRD 
{Psychiatrieenquete) 1975 nimmt die Diskussion Uber den Aufbau ambulanter Versor- 
gungseinrichtungen einen immer größeren Raum ein. Auch in der Region Reutlingen/ 
Tübingen entstanden in den letzten Jahren neue Initiativen auf diesem Gebiet. Das 
Land Baden-Würtemberg errichtet zur Zeit Model 1-Versorgungsgebiete für die psycho- 
soziale Versorgung. 

Die Demokratische Psychiatrie in Italien arbeitet seit Jahren 

- an der Auflösung der psychiatrischen Institutionen 

- am Aufbau neuer territorialer Strukturen (ambulante Dienste, Wohngemeinschaften, 
Projekte zur Arbeitsintegration) 

- an der Neuorganisation der sozialen und sanitären Versorgung und 

- an der Integration Behinderter in Schule, Arbeit und Gesellschaft. 

Die Tagung soll die Möglichkeit zum Erfahrungsaustausch über unterschiedliche Kon- 
zepte und Initiativen bieten und zu klären versuchen, inwieweit italienische Er- 
fahrungen auf deutsche Verhältnisse übertragbar sind. 

Wir hoffen, durch diese fachliche Auseinandersetzung die Fragen der psychosozialen 
Versorgung in der BRD auch einer breiteren Öffentlichkeit bekannt zu machen. 

dkQiupfiß 

alternativer Buchladen 
Mafktgasse 13 D 74001 ubingen 1 

® 0 7071/23358  

Wir HABEN EINE REICHHALTIGE nUSWAKL 

AN Büchern gegen Aussonderung 

PSYCHISCH Kranker und Behinderter. 

ä&Qiipfie 

alternativer Buchladen 
Mart<(gasse13 D 7400 Tubingen 1 

® 07071/2 3358 

Bo&oqZäji, BzyinoXt, dz SatvAjx u.a.; "Ab-hOßZ an diz AnstaZd." 

Amlew T. SzuIZ: "Vdz AribtaZtzn ö^^enen" 

TzLüc GuattafU: ’’Szhdzoanaly^z und WumchznzAg-cz, 
Guznxlla dn dzA ?6yzhZcutxiz" 

äavimvU,: "VzÄ. ?&yzkiatzA, ^zln Vatlmt und diz P^ychoanaly^z” 

ßopp: ’’Antipi ychlcuOilz’* 

Szaiz: ’’VabfLikcution dzi {tlahniinni" 

Sit Schmid: "F^zihzit hziH" 

UtAikz K.: ^’Ein Leben in. dzA. Piychiatfiiz" 

AdatgiiCL Conii: "Im jAAznhaui" 

Piychologiz und Geieilicha^tikAitik, Nti. : 15: "Thema BzhindeAung" 

VM 2S.- 

DM 29.SO 

VM 12.- 

VM 28.- 

VM IS.- 

VM 9.SO 

VM 7.50 

VM 12.SO 

VM 9. SO 

VM 9.- 

d&Qiupfie 

alternativer Buchladen 
Marktgasse 13 D 7400 Tübtngen 1 

■»07071 / 2 33 58 

(/äQiuppe 

alternativer Buchladen 
Markigasse 13 D 7400 Tubingen 1 

«07071/23353  
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VERTRIEBSSTELLEN ABO VERTRIEBSSTELLEN ABO VERTRIEBSSTELLEN ABO VERTR: 

UNSERE GHETTg^-VERTRIE63SmiEN 

6900 HEIDELBERG 7320 GÖPPINGEN 

Huse-Brot 
Verlagsbucbhandlung 
Röinerstr. 23 

Bücherwurm, Gartenstr. 

7A00 TOB INGEN 

7000 STUTTGART 

Das Buch, Lange Str, 11 

Emmaus, Nesenbachstr. 52 

Kunterbunt, Olgastr. 123 

Kornblume, Haaggasse 
(rollstuhlgerecht!I) 

Buchhandlung Mendelin 
Niedlich, Schmale Str. 9 

Ce Be eF Tübingen 
NauRlerstr. 20 
(nur dienstags 20-23 Uhr) 

7000 S-FASANENHOF 

Wohnanlage für Körperbe- 
hinderte/Helmut Kemmer 

Mensa Wilhelmstr. 
Büchertisch der 
Fachschaftsräte-VV 

7070 SCHWÄBISCH GMÜND 

Mensa Morgenstelle 
Büchertisch der 
Fachschaftsräte-VV 

Buchladen Schulze 
Ackergasse 

Hajo Weisschuh 
Schellingstr. 22 

Eva Hübner, Möhlerstr, 24 

7107 BAD WIMPFEN 

Klaus Bertsch 
Wilhelmstr. 30/1 

Töpferei Gotthard Huß 

7140 LUDWIGSBURG 

Michl, Amselweg 4 (Sand)- 

7400 TÜ-HIRSCIIAU 

Buchladen "Schwarzes Schaf" 

7300 ESSLINGEN 

Ekkehard Leinenstoll 
Töpferei 

7401 DUSSLINGEN 

Provinzbuchladen 
Grabbrunnenstr. 8 

Lutz Theuerkauff 
WiIhelm-Mertter-Str. 22 

7312 KIRCHHEIM/TECK 7406 MOSS INGEN 

Mäbis Buchladen 
Max-Eyth-Str. 49 

Körperbehindertenschu1e 
Lutz Theuerkauff 
Renate Barwig 

7408 KUSIEROINGEN 

WG Becherhof 
Tübinger Str. 40 

7410 REUTLINGEN 
die Gruppe, Marktgasse 13 
alternativer Buchladen Jakob-Fetzer-Buchladen 

Rokenstr. 4 

Ohmi-Club 
Hermann-Kurz-Str. 30 
'tägl. 10-12/Fr. 14-17 
Mo/Di/Do 19-22 Uhr) 

Gustav-Werner-Stiftung 
WfB - Handweberei 
Liesel Maier 
Oberl instr, 19 

ASTA der Evangelischen 
Fachhochschule für 
Sozialwesen 
Ringelbachstr. 221 

ßthi ndertenheini 
Rappertshofen: 

Renate Huber 

Britta Obersteiner 

Rappenstall, Cafe 
und Weinstube 

7412 ENINGEN 

Liesel Maier 
Spitzengasse 5 

7413 GOMARINGEN 

Renate Barwig 
Paul-Gerhard-Str. 15 

Jimmy’s Musikladen 

7415 WANNUEIL 

Bärbel 
Jettenburgstr. 10 

7440 NÜRTINGEN 

Huclihandlung Kolibri 
AIleenstr. 

Freie Kunstschule 
Laiblin-Steg-Str 

7475 MESSETTEN 7 

Faiiii 1 ienferi endorf 
Tieringcn 

7000 FREIBURG 

Kulturzentrum 
Habsburgerstr. 9a 

Walthari 
Universität - KG 2 

Aktion Dritte Welt 
Kronenstr. 16 

Buchhandlung Wolf Mersch 
Talstr. 9a 

Joos Fritz 
Wilhelmstr. 15 

7900 ULM 

Club Körperbehinderte 
und Freunde, Karlstr. 

7980 RAVENSBURG 

Räuberhöhle 

Politischer Buchladen 

In den Vertriehsstellen gibt es auch unseren Aufkleber vom Titelbild Nr.l! 
Er kostet nur 50 Pfennig, ist 8x23cm groß und ideal für Rollstuhl und Auto ] 

Wer nicht zu den Vertriebsstellen kommt, sollte sich den GHETTOknacker durch ein ABO 
sichern! Schickt dazu den folgenden Abschnitt ein. .Achtet auf den Preis (Porto!). 

abichneAR^n unR oRRieRRzn tirt '^GUETfÖhncicJziÄ^ cjo Helmut KenneA 
_LaabmzQ_l  

UJ 
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Ich bc&telZc bÄJ> au^ iiSidcnjuxi den "GHETTOfemicfee/i” (4 Ausgaben pAo JahA) 

0 1 Expl Ivlus VM -.8 0 PoAdio^ )x 4 = PM 1 1,20 IpAo JAHR ) 

0 2 Bxpl (plus PM VoAto ) X 4 = VH 20,- [pAO JAHR ) 

0 3 Exp£ [ VoAto übeAnehmen uilA )x‘4 = PM 2 4,~ [pAo JAHR ) 

Q ,.Exp£ C ?oAto ÜbeAnehmen MÄ.A ]x 4  = VM ... . [ pAo JAHR 1 

□ IcK will, ouici^ ^Ot^ 
Ich ubeAwd&e den ßelAag Im voaous au^ EueA Konto, 

Meine AnschAlit IVEUTLICH!'):  

AufULttcf für 
so *, 


